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Von ernnar‘ se

Es ist anderes, 'Ioleranz fordern, als 'Ioleranz gewähren. Jede
relıg1öse oder geistige Gruppe, dıe sich iner überwältigenden Mehrheit
Andersgläubiger oder Andersdenkender gegenübersieht, ordert verständ-
licherweise 'L1oleranz zumindest für sıch selbst. ber gibt der es  te
nıcht wenıge Beıispiele afür, daß eine sSo Gruppe, W s1e durch ihren
missionarischen Erfolg oder durch eine völlıge Veränderung der pO.  S'  en
Umstände ZUT Macht gélangt, dann selbst VO  - der VO  3 ihr bis 1n verlang-
ten 'I1oleranz ichts mehr wIissen möchte und anderen S gewähren wiull,
W as s1e einst für sich selbst beanspruchte.

Auch dıie christliche Kırche macht VO  - diesem weıthin gültıgen (Gesetz der
Geistesgeschichte ZU großen Jeıl eine Ausnahme. In der Zeıt der Chrısten-
verfolgungen der alten iırche en Theologen und Bischöfe immer wIe-
der VO Römischen eich ‘1oleranz gefordert, iınsbesondere eLw. ein
charfer enker w1e Tertullian. ber als das Christentum unter Konstantın
dem Großen zunächst geduldet un! bald privulegiert wurde, hat inan Heiden
wı1ıe Häretikern ULr verhältnısmäßig kurze Zeıt ine gewisse Duldung g-
währt, nämlı 1Ur solange, wI1ie etwa ein Gleı  gewl  € zwıischen den VeOI-
schiedenen Religionen und ichtungen estand. Schon seit der Miıtte des
Jahrhunderts wurden Andersgläubige mehr und mehr unterdrückt, NUr daß
sich gegenüber der ruüheren eidnıschen Zeeit die Vorzeichen verändert hatten.

Vortrag auf der Tagung des Landesverbandes Schleswig-Holstein des kKvangelı-
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In dieser Weise 1st I1a dann 1im wesentlichen das Miıttelalter hindurch
verfahren. War ndenkbar, daß inan Häretikern wI1e etwa Hufß hätte
'Ioleranz gewähren dürten oder können.

ıe TUN! afür, daß INnan 1n der Geschichte scharf zwıschen der Kor-
derung un! der ewährung Von loleranz unterscheiden hat, sind keines-
WCBS NUr 1n der menschlichen chwal  eıt suchen. Selbstverständlich hat
auch sS1e be1 uNseTCII Problem iıhre großhe Bedeutung. Man 1st NUur schne
bereıt, dıe eigenen Leiden in der Vergangenheit VEIrSECSSCH und die ZULFC

Verfügung stehenden Machtmuittel USZUNUtFZEN, sıch selbst vollends
durchzusetzen. ber daneben 1st doch eın anderer wichtiger rund für die
Notwendigkeıt, zwischen Forderung und Gewährung VO 'I1oleranz er-

scheiden, 1M Wahrheitsverständnis selbst suchen. Nur die ahrheıt darf
das echt haben, öftentlich vertreten werden; hingegen muß die nwahr-
heıt oder der Irrglaube des Gehorsams gegenüber der ahrheıt en
unterdrückt und ausgerottet werden: das ist das Ethos aller derer BCWESCH,
die mıiıt Zwangsmuitteln andere Anschauungen oder Glaubenstormen unter-
drückt haben Noch heute wird dıese Au{ffassung Ländern wı1ıe Spanıen
un! - eıl auch in Südamerika VO  - Katholiken en. Und auch dıe
Intoleranz moderner Weltanschauungen dürfte in diesem Wahrheitsverständ-
N1ıs ıhren letzten Grund en em ist kein Zweıifel, daß auch für die-
jenıgen Bewegungen, dıe 1oleranz nicht LLUL fordern, sondern grundsätzlıch
auch gewähren, immer irgendwo der un. kommt, sıch dıe Frage nach
den Grenzen der "1oleranz stellt Nur wenıge sind weılt CBANSCH, daß S1€e
'Toleranz gegebenenfalls auch den Preıis der Selbstaufgabe gewähren
bereit 11,. Nach den Erfahrungen der Weıimarer Zeıt un des Dritten
Reiches sind WIr heute besser 1in der Lage, das Gewicht der Frage nach den
Grenzen der 'Ioleranz

Doch ware falsch, aus der Tatsache, daß notwendigerweılse Grenzen
für die 'ILoleranz e1bt, schließen, daß 1oleranz eben nicht verwirk-
lichen 1st. In der Geschichte zeıgt sıch jedenfalls hinsıchtlıch des aßes, in
dem Jloleranz gewährt wurde, ein erstaunlicher Fortschritt. Der entschei-
dende Einschnitt für das NneuUeEe 1oleranzverständnis lıegt 1m 16 Jahrhundert
Die Reformation hat zweiıtellos einen wesentlichen Beıtrag für das CeCue

Verständnis VO  3 loleranz un VOT em auch für dıe Verwirklichung VO  e

"Ioleran7z geliefert, obwohl daneben auch andere Bewegungen für diese Ent-
wicklung VO  3 Einfiluß BCWESCH sind. icht minder groß ist spater die edeu-
(ung des Protestantismus für die Durchsetzung der "Ioleranz in vielen Län-
dern der Erde BCWESCNH, obwohl auch hierbei bald andere Anschauungen mi1t-
gewırkt haben Wır wollen zunächst das Problem der l1oleranz 1m 16
hundert sSOwIl1e den Beıtrag der Reformation SL: Lösung dieses ToDliems
umreıißen.
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Wenn INa dıe Frage der 'Ioleranz 16 Jahrhundert 111 dann
muß i1i1an sich zunächst vergegenwartıgen, daß das Miıttelalter hinsıchtliıch
der l1oleranz Unterschied zwıischen Unglauben, Häresıie und Abfall
machte Unter bestimmten Voraussetzungen und MIit wesentliıchen Fın-
schränkungen die en Miıttelalter 'Ioleranz Die Frage der
' Ioleranz für en wurde ichte der heilsgeschichtlichen Theologie g-
sehen Die en das Gottesvolk des en Bundes Als solches

S1C der Vorläufer und manchem auch das Vorbild der Christen
WOo ıttelalter wıieder Übergriffen die en
kam die 15 VO  3 der Bevölkerung AdUSSINSCH en die en doch für
die amalıge ZeıtegPrivilegien An den Judenverfolgun-
SCH des Miıttelalters 1st gew1ß nıchts beschönigen ber geistesgeschicht-
lıch muß INa  ; feststellen, daß TUnN: dıe SCWISSC Duldung, dıe INan den
en widerfahren lıeß, das Erstaunl:i IST; denn eigentliche 'Ioleranz W ar

dem Miıttelalter noch Sanz TEeM!
Was 111a den en gewährte und äufig nıcht einhielt das hat

iInNna  3 iıttelalter den He1i1den grundsätzlich verweiıigert Nur scheute 11an

sich diese Auffassung auch die Praxısen Immerhin 1St der
Unterschied der Behandlung VO  - en und Heiden doch wichtig Die
en wurden grundsätzlıch toleriert und praktıs oft verfolgt Die Heiden
wurden grundsätzlich nıcht tolerıert, aber praktıs e1ls uhe gelassen
LLUTLr aUus dem Grunde, weıl unmöglıch WAärL, alle Heıden Mi1t aiten-
gewalt ZU chrıistliıchen Glauben bringen mmerhıin werden doch LLUI

VO  3 dieser Kınstellung her Bewegungen WIC die Schwertmission Osten
oder die Kreuzzüge Orient verständlıch

Dem Irrlehrer 1e gewährte INnan weder grundsätzlich noch prak-
tisch "Ioleranz Nur 1983  3 gewaltsamer Unterdrückung nıcht der
Lage Wäl, cah Inan wenıgstens fürs erste VO:  3 Verfolgung ab Praktı-

wurde diese Haltung reilich Miıttelalter kaum In größerem Um-
fang begegnet 6S1C ZuUuerst der Behandlung der durch Johann Huß dUSSC-
lösten Bewegung Böhmen Hıier wurde dem Abendland ZU ersten Mal
VOT Augen geführt daß T größere 1r Bewegung unabhängig VO  -

Rom eXISTIieren vermochte, einfach weıl Kaiser und Papst iıcht der
Lage Warcn, sich ihr gegenüber durchzusetzen Der trund W Aarum ina  w

die Ketzer unbarmherzig verfolgte, W ar der, daß INnNnan der Irrlehre C411

Verbrechen erblickte, das iıcht WAar als andere todeswürdige Ver-
brechen Ihomas VO  w} Aquın sagt einmal „ Es 1St viel schwerwiegender, den
Glauben verderben, durch den die eele ihr en empfängt als eld
fälschen, das dem zeitlichen en dient Wenn also die Ge  als!  er oder
andere Verbrecher M1t echt VO  — den weltlichen Herrschern csofort miıt dem
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ode bestraft werden, WwI1e viel mehr dürfen dann die Ketzer, wenn S1e der
Ketzere1 überführt sınd, nicht 1LLUL exkommuniziert, sondern mIit echt auch
getoötet werden.«“

Nach diıesen Anschauungen ist InNnan 1im ittelalter wesentlichen verfah-
T: iıne grundsätzlich LIEUC Situation ergab sich erst 1m 16 ahrhundert,
als mıiıt der Reformation eine Bewegung aufkam, dıie alle früheren Irrlehren

Umfang und Bedeutung übertraf. Die iırche hat, solange s1e
NUur irgend konnte, die mittelalterliche Praxıs gegenüber Häretikern auch
auf die Reformation anzuwenden gesucht. Nur sind die wıederholten
römischen Versuche verstehen, 1ine Auslıeferung Luthers erlangen.
Waäre Luther in den Jahren nach S:E7 tatsächlich Rom ausgeliefert WOT-

den, hätte ihn miıt Sicherheit das gleiche chicksal ere das ein un-
dert UuVO Hufß getroffen hatte. Nur VO  w dieser mıittelalterli|  en Praxıs un
S  auung her SIN aber auch die stfeten katholischen Versuche begrel1-
fen, VO Reichstag Beschlüsse die Reformation und VOTL em auch die
Durchführung derartıger Beschlüsse erlangen. Wo die römische Seite
dazu in der Lage WAar, hat S1e die Retormation mi1t rutaler Gewalt er-
drückt So geschah in den Nıederlanden Oder den österreichischen
Stammlanden der Habsburger, aber auch 1n Spanıen und talıen. Überall
hatte C5 hıer anfangs ine starke reformatorische Bewegung vegeben, die
1Ur durch den Eınsatz staatlicher Machtmittel beseltigt werden konnte.
Noch das SaNZC I und ZU. "Teıl auch das I5 Jahrhundert hiıindurch hat
Rom 1m Vereın miıt atholischen Herrschern ıne derartige Polıitik betrieben.

Wıe aber W ar dıe tellung der Reformation ZUF. Frage der Jloleranz? Hıer
ist testzustellen, daß die Reformation weıithin noch VO  3 ahnlichen schau-
NSCH bestimmt WAarL, W1e s1e Miıttelalter und damals noch in der katholi-
schen Kırche herrschten, 1LUFr daß wiıieder einmal die Vorzeichen andere
ECIH: WIing. hat 1n üurıch bekanntlich 1m Grunde eine 'LTheokratie errich-
teL, also ein christliches Staatswesen, bei dem Obrigkeit und Kirche nıcht
klar voneiınander unterschieden Zwinglı ist VO  3 er schon früh
mıiıt der Schärfe des Schwertes die Wiedertäufer vOrgcSang«enN. Ner-
dings W ar der rund für ihn B mehr dıe mittelalterliche Anschauung,
daß Häresie als so eiIn todeswürdiges erbrechen 1st. Vielmehr rblickte

der täuferischen Konzeption einer Freikirche eine Gefährdung der
weltlichen Obrigkeıit; VOT allem wehrte GT siıch dagegen, daß die 'Täufer
Gesetze der Obrigkeit verletzten, wobel diese Gesetze reilich in diesem Kall
Glaubensdinge betrafen. In dieser Haltung der 'Täuter gegenüber der Obrig-
keit sah den ausreichenden und notwendıigen rund für 1ne gewalt-
Samme nterdrückung der täutferischen Bewegung.

Thomas, IL,
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Auch V1n hat grundsätzlıch noch der gewaltsamen nterdrückung
VO  e} Ketzereien testgehalten. mmerhın ist be1i ıhm doch beobachten, daß
der Bereıich der strafwürdıgen Ketzere1 wesentlich NMB gefaßt wiırd, als

ıtftelalter der Fall iıcht jede Ketzerel, sondern 1Ur eine so  ©:
die wirklıch die etzten Grundlagen des chrıistlichen Glaubens astet, muß
nach Calvın bestraft werden. Calvın Sagt einmal: » Wo die Reliıgi0on VO  e

ihren Fundamenten gerissen wırd, abscheuliche Gotteslästerungen DC-
ra|  © Seelen durch gottlose und verpestende Lehren 1Ns Verderben ger1Ss-
SCH werden, offen der Abfall VO dem einigen Gott und seiner
reinen Tre versucht wird, da muß 11an S außersten ıttel greifen,
damıt das ödliche Gift sich iıcht weıter verbreitet.«* Dieser Grundsatz
erinnert die vorhın VO  - Ihomas zitierten Worte. atsa ahnelt
Vvins Begründung der Ketzerverfolgung noch der thomistischen. Be1 der
Auseinandersetzung mıiıt Servet hat Calvyın diesen Grundsatz ekann
auch praktiziert. Allerdings W ar nach den damals gültigen Gesetzen für
Servets Leugnung der ‘Irınıtätslehre ine andere als die 'ITodesstrate Sal
icht möglıch Der eX Justinianus cah für Zzwel 1r Vergehen die
lIodesstrafe VOIL, nämlich für die Leugnung der Irınıtät SOWI1e für dıe Wiıe-
erholung der auTtie Obwohl iINan der Hinrichtung Servets am
vielfach mıiıt Abscheu und Entsetzen auf Calvın blickte, hat Calvın doch auch
VO  w} zahlreichen Seiten Zustimmung seinem orgehen erhalten, darunter
auch VO  j Melanchtho 'latsächlich E Melanchthon seiner FEınstellung
Z Problem der Toleranz VO' Zwinglı und Calvın icht weıt entfernt g-
WG ervorhebung verdient, daß elanchthon der weltliıchen Obrigkeit
die CUuUra religi0n1s sSOWIl1e die custodia utriusque tabulae, also die Autfsicht
über die Beobachtung beider Gesetzestafteln, anvertraut wıssen wollte Da-
mit aber W ar grundsätzlich die Auffassung beibehalten, daß Irrlehren VO
Staat WI1e andere strafwürdige erbrechen ehande sei1en.

Auf diesem Hintergrund hebt sich Luthers Auffassung charakteristisch
ab, auch WE s1e kaum praktıschen Konsequenzen rte. Für Luthers
tellung ZU Problem der 'Ioleranz ist zunächst wichtig, daß Luther scharf
zwischen W Ee.  em un! geistliıchem Regiment unterschied. Von er
tellte Luther schon In seliner Schrift »An den christlichen del deutscher
Natıon« (1 520) die Forderung, daß INan die Ketzer mi1it Schriften, nıcht miıt
Feuer überwinden solle.* Diesen Grundsatz propaglerte Luther iıcht 1Ur

gegenüber der alten, also der katholischen, irche, sondern auch gegenüber
den neueh Abspaltungen VO  $ der rteformatorischen Bewegung. In seinem
»Brief die kürsten Sachsen von dem aufrührerischen Geist« (1524)
unterscheidet Luther deutlich zwischen der Aufgabe der Obrigkeıit, als welt-

Calvin, Ö, 477 (Defensio orthodoxae fidei 554).
Luther, 6, 455, OE



iche Autoritäat Mi1t dem durch untzer inaugurıerten Aufruhr fertig
werden, und der geISTUg geistlichen Auseinandersetzung über die untzer-
sche TEe Er ordert hier die Fürsten auf Schuld und Pflicht ordent-
licher Gewalt solchem Unfug wehren und dem Aufruhr zuvorzukom-

ber Ssagt dann doch 1C] auf die VO  } üuntzer vertre

Lehren als solche » Man lasse S1C LUr getrost und frisch predigen, W as S1C

können und wıder wen S1C wollen Man lasse die (ieister aufeinander
platzen und treffen Werden etliche ındes verführt wohlan geht nach
rechtem Kriegslauf Wo Streit un Schlacht 1sSt da iINUSSCH etliche fallen
un wund werden ( anach hat dıe Obrigkeit also LLUL den Aufruhr als sol-
chen strafen, nıcht aber dıe ren, die dahıinter stehen Mıt diesen hätte
allein C1in geistige Auseinandersetzung stattzutinden

Im Grunde hat Luther dieser Auffassung auch spater festgehalten Die
Unterscheidung zwischen geistlıchem und weltlichem Bereich gehört derart
1115 Zentrum VO  3 Luthers Theologıte, daß Luther sich selbst hätte untftreu wWeI-

den INUSSCIL, wenn GT Ee1N! staatlıche Verfolgung der Ketzer als Ketzer hätte
fordern wollen Zudem wußte Luther A4US$S innerstier rfahrung, dafß der
Glaube sich durch keine außeren ittel ErTZWINSCH 5ä0t Spätere Vorkämpfer

weıtergehenden 'Toleranz WIC etwa Sebastian ranck oder Sebastıian
Castellıo en sich deshalb Mit echt auf Luther eruten

In un. blieb er reilich der mittelalterlichen Auffassung VeCI-

haftet und dieser Punkt CWann be1 ihm länger umso mehr Gewicht
Luther W ar mit dem Mittelalter der Ansicht, daß dıe Ketzere1 dıe gemeın-
heit gefährdet. Gerade die Erfahrungen MM1t den Schwärmern Bauern-
kriıeg spater be1 dem Abenteuer der Wiedertäufer 1ı üunster haben
diese dorge bei Luther VO  — groß werden lassen. Luther hat darum
spater gefordert, daß die öffentliche re der Ketzere1 doch verboten WT -

den Luther hat VOIl hler AUuSs reformatorischen Gebieten 1NC Be-
schränkung der katholischen TO gefordert, W ar aber andererse1ıts auch
dem Zugeständnis bereıt, daß katholischen "Territorien die reformatorische
Predigt siıch SCWI1ISSC Beschränkungen gefallen lassen Entsprechend
SC1INeEeTr Abneigung Verfassungsfragen hat Luther sıch nıiıcht darüber
ausgesprochen, welche Lösung grundsätzlich besten 6E1. Vielmehr War

damıt zufrieden, für den Augenblick 3881 tragbare Regelung nden; das
eitere überlheß dem Wırken des Wortes (sottes

Freilich muß noch C1in anderes hervorgehoben werden Je alter Luther
wurde, umso mehr er  te dem Auftreten VO  — Häresien oder anders-
gläubigen Lehren C111 Zeichen des göttlichen Zornes, der eben Cc1in Land das
andere Lehren sich duldet triıfit er hat deshalb aber abgesehen VOo  3

Luther, IS, 213, 2 f
Luther, W 15y 218 19 ff
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seinen außerst charfen Worten, die 1 Alter dıe Juden fand
keine gewaltsame Unterdrückung anderer Lehren gefordert, sondern 1Ur dıe
Verweigerung ihrer öftentliıchen Verbreıitung. Praktisch aber verwischten siıch
doch auch für Luther die Unterschiede zwischen einer bloßen ehre, die VO  .

der otffizıellen abweıcht, und dem Aufruhr dıe rıgkeıt. Es ist darum
keın Zufall, WEeNn VO  e er keine entscheidenden Impulse für dıe Ver-
wirklichung der 'Ioleranz auspecgangcCh sind, WO. mıt seiner Diıifteren-
zierung zwıischen geistlıchem und weltlichem Bereich eine saubere theolog1-
sche Begründung für die Propagierung des 'Toleranzgedankens geliefert hat
en Luther und ZU ‘ leıl stärker als haben 1m 16 Jahrhundert wel

andere Bewegungen einen Beıitrag für die Verwirklıchung der 'Ioleranz g-
liefert, nämlıch der Humanısmus und das 'Täutertum. Was den Humanısmus
betrifit, gab 1er freıilich csehr verschiedene Strömungen. Erasmus hat
immer wieder es versucht, den rohenden Religionskrieg verme1ıden.
Aus diesem TUN! ermahnte die katholische Seite ZUFC Geduld gegenüber
Luther Andererseıits forderte die Reformatoren auf, sich bescheiden
und auf das Tte der zuständıgen kirchlichen Instanzen warten. iıne
grundsätzliche "Ioleranz kannte Tasmus nıcht. Im Gegenteıl, War der
Meınung, daß, WE andere ıttel sollten, 111l doch JE: Gewalt
werde greifen mussen. Es ist i1ne eigentümlıche Mischung VO  - Skepsis und
Autorıitätsgläubigkeit, die iInan jler WI1e oft be1 TAaSmMus et.

Sehr viel weıter gingen andere Humanıisten w1e VOT em Sebastıan Castel-
110 Nach der Hinrıiıchtung Servets hat Castellıo eine Schrift miı1t dem ıte
» De haereticı1s, SInt persequendi1« (1 554) (Ob iInNnan die Häretiker verfolgen
soll) verfaßt. Castellıo nt die Verfolgung VO  . Ketzern ab ber dıe Be-
gründung für seline Toleranzforderung ist do  Q vergleichsweise matt E
TUnN! sind für Castellio die Dıfterenzen icht erheblich Was macht
schon dUuS, wenn der 1ne aTur eintritt, daß en Kınd nnerhalb VO  e B EG
gCH nach der Geburt getauft wiırd, wohingegen der andere die Erwachsenen-
taufe geübt wIissen W1. Dıie Grundlehren des qchristlichen Glaubens sind auch
für Castellıo unumstößlıch, näamlıch der Glaube den Vater, den Sohn
und den Hl Geist, ferner die Bejahung der Gebote wahrer Frömmigkeıt,
w1e S1€ 1n der Raa enthalten S1nd. Von dieser skeptischen Einstellung her
haben sich keine entscheidenden Impulse für die Verwirklichung der ole-
anz ergeben. Das Problem W arlr Ja, w1e i1i14an einerseits wirklich VvVon einem
echten, unbeugsamen Glauben die Wahrheit durchdrungen se1n konnte
und andererseits dann doch 'Toleranz ordern und üben konnte.

Hıer en Eerst die 'Täutfer den entscheidenden Beıitrag geleıistet. IDie tau-
erische Bewegung muß INnNnan Ja, w1e nach der NeUeETEN orschung feststeht,
möglıichst weıt VO  =) einem Mannn wWw1e üuntzer brücken Es W ar das Ver-
hängnıs der Täuferbewegung 1m 16 ahrhundert, daß Inan S1e me1lst 1n der
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Nachfolge des schwärmerischen Propheten üuntzer sah und deshalb auch be1
ihr die Absıcht vermutete, die vermeiıntlich oder wirklıch Gottlosen USZU-

roften un das eich (Giottes auf en herzustellen. Gedanken haben
Männern w1e Balthasar Hubmaier vollkommen ferngelegen. S1e en hın-
sichtlıch der Auffassung VO  - der rigkeit aum etwas anderes als Luther
gesagt. Und doch 1st die VO  - Zürich ausgehende Täuferbewegung für die
Irennung VO  3 Staat und Kırche, für das reine Freiwilligkeitsprinzıp 1n der
Kirche SOWI1e für strikte 'Ioleranz gegenüber anderen Lehranschauungen und
Meınungen eingetreten. Kinıge Sätze 4UsS$s dem » Aufruf ZUT 'Ioleranz den
Straßburger Rat« (Straßburg SA den der Täufer Leupold Scharnschlager
ertaßt hat, zeigen dies deutlich » Ich habe nicht den geringsten Zweifel, daß
Ihr wiıßt, daß der Glaube und das (jewıissen des auDens ohne Iyranneı,
frei und ungeZWUNSCH se1in sollen (Wohlgemerkt, meine Herren, ich rede
nıcht VO  e der Freiheit des e1s  es und der Bosheit, sondern VO  j der des
Geistes und des Glaubens Jesus Christus!). Wenn aber der Glaube nıiıcht
frei se1n ollte, hättet dann mit der Abschaffung der Klöster, Bılder und
Messen iıcht wıder den Kaıser un wiıder den Papst gehandelt und wart Ihr
dann iıcht unverzüglıch verpflichtet, 6S1e wıeder einzuführen”? Dagegen sagt
Ihr, WITLr hätten icht den rechten Glauben, sondern Ihr hätten den rechten:;
darum würden WI1r miıt echt VO  ' uUunserem Eurem Glauben überlauften.

Dergleichen sagt der Kaiser un:! Papst auch Euch, Ihr hättet
nıcht den rechten Glauben, sondern sS1e hätten den rechten. Und doch wollt
Ihr nicht überlaufen VO  3 Ekurem ihrem Glauben ohlan, Warunı ollten
dann WIr Euch weichen?«‘ Die sogenannten Schwärmer, für die sich heute
der treffendere, aber auch icht unproblematische Ausdruck » Der linke Fluü-
gel der Reformation« einzubürgern beginnt, haben für diese orderung der
Ioleranz unsägliche Leiden auf sich CN. hne diesen Eunsatz ware
das hohe Gut der Freiheit und der 'Ioleranz schwerlıch breiteren reisen
zugänglich geworden. Obwohl die 'Täuter sich 1n diesem un w1e auch

stark VO  - er unterscheiden, glaube ich doch, daß s1e mi1t der For-
derung wirklicher ‘Ioleranz ein Anlıegen aufgenommen aben, das sich aus

Luthers Reformation und iıhrer Unterscheidung zwıischen geistlıchem und
we  em Bereich konsequent erg1bt, das jedoch bei Luther celbst nıcht
genügender Klarheit gelangt ist.

Hrsg. Fast Der linke Flügel der Reformation. Glaubenszeugnisse der Täufer,
Spiritualisten, Schwärmer und Antitrinitarier, 1962, 123 Die Toleranzforde-
IUNng begegnet 1n reisen des 'Täutertums bereits seit 1524



I1
Im zweıten eıl uNseTES Vortrages wollen WIr Jjetzt versuchen, in großen
Zügen auf dıie edeutung des Protestantismus für die 'Ioleranz in der Zeıt
se1it der Miıtte des 16 ahrhunderts bis ZUuU Autkommen der Aufklärung eIn-
zugehen. Dieser Zeıtabs  nıtt ist insotern für 'Thema besonders wiıich-
t1g, als dıe JToleranzforderung in der Aufklärung eine Sanz andere Gestalt
BEWONNEN hat.

Se1it der Miıtte des 16 Jahrhunderts und darın esteht das Neue beginnt
nämlıch die JIoleranz, geschichtswirksam werden. S1e ist 1U  ; nıcht mehr
1ULr- eine Idee, die VO  3 Einzelnen oder auıch VO'  es) kleinen Gruppen
wird, sondern s1e sıch vereinzelt schon durch Dabe!i ist das Bedeutsame,
daß dieser Toleranzgedanke be]i den verschiedensten Richtungen begegnet:
et sich AB ‘Teıl bei Protestanten, Z eıl bei Altgläubigen, Z 'Teıl

bei Humanısten; andererseits gab damals Intoleranz ebenfalls auf allen Se1-
ten. TSt 1mM spateren 16 Jahrhundert setztfe sich auf der atholischen Seite
die gegenreformatorische 'Tendenz durch und erstickte für lange Zeeit dıie
Toleranzbestrebungen, die in der Mıiıtte des 16 Jahrhunderts vereinzelt
auch dort gegeben hatte

Was CIl die Motive für die beginnende Verwirkliıchung VO  w} 'Ioleranz?
Das Wichtigste War zweiıtellos die nmöglıchkeıt, die andere Seıite über-
wınden, und VO  3 daher die Notwendigkeit, miıt dem konfessionellen Gegner,
mochte iıhn auch noch sehr verabscheuen, irgendwie eben, also der
Zwang ZUT KoexIistenz. Hier sind die Motive für den Abschluß des Augs-
burger Religionsfriedens suchen. Wenige a  C UVO hatte arl 1m
Schmalkaldischen Krieg (1546/47) dıie protestantischen Fürsten und Staädte
Deutschlands besiegt und ihnen 1mMm nterım 1ne fast vollständige ekatholi-
sierung aufgezwungen. Von 'Ioleranz wollte arl nichts wWwIssen. ber als

dann der Verschwörung der Fürsten die übermächtige Gewalt
des Kaisers kam, hatte arl sıch widerwillig den Verhandlungen VeEeI-
stehen mussen, die den Augsburger Religionsfrieden 1m a  re 1555 herbei-
führten. Der Augsburger Religionsfriede brachte LLUT: eine begrenzte ole-
anz: Duldung wesentlichen II die Fürsten und Stände. S1e
konnten dıe Religion ihres "Territoriums bestimmen, S1e durften ZW1-
schen katholischer oder augsburgischer Relıgion wählen Die Untertanen
hatten keine Religionsfreiheit. nen wurde jedoch gegebenenfalls das echt
zugestanden, aus iıhrem Gebiet auszuwandern und ohne Schädigung 1  TeESsS
Vermögens ın ein Land ihrer Kontession überzusıiedeln.

SO begrenzt diese "Ioleranz WAal, tellte s1e doch gegenüber alteren Rege-
lungen einen ungeheuren Fortschritt dar ZU ersten Mal ist hlıer für ein
großes Land ine geWIlssEe Duldung einer anderen als der katholischen Relı-
g10N gewährt worden. Freıilich, erreicht wurde diese Duldung NUr durch den
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n%achtvollen Eiinsatz protestantischer Fürsten. Zwinglıaner, Calvyıiınısten und
Taufgesinnte VO  3 dieser 'Ioleranz ausgeschlossen. Die 'Ioleranz reichte

weıt w1e der Waffenschutz utherischer kürsten. arl hat dieser
Bestimmung innerlich nıicht zustimmen können. Er hat den Augsburger Vert=-
Crag durch seinen Bruder und spateren Nachfolger, Ferdinand, ausgehandelt,
der Z W ar ein PCNAUSO überzeugter Katholik Wal, aber doch die Zeichen der

Zeeıit besser verstand als se1in kaiserlicher er arl hat, aum
daß der Augsburger Religionsfriede unterzeichnet WAarL, abgedankt und sıch

ein spanısches Kloster zurückgezogen, für seine Sunden Buße tu:  3

Toleranz für die VO  - Jahrzehnte hindurch bekämpften Ketzer WAar nach
seiner en Auffassung VO kaıiserlichen Amt nıcht vertretbar. So trat

lieber VO der Bühne der Geschichte abD, als daß etw. hätte, W as

VOTL seinem (jewI1issen nıcht hätte verantworten können.
Interessant 1st übrigens, daß bei den Verhandlungen, die dem Augsburger

Religionsfrieden vorangıngen, die al7z und Brandenburg den Versuch unter-

nahmen, auch den Untertanen freie Religionswah gestatten. Maßgebend
W arlr be1 diesem Vorstoß allerdings nıcht der uns nach größerer 'Ioleranz
als vielmehr die Erwägung, in den schon protestantischen Territorien der
Katholizismus aum noch 1ne Chance hätte, andererseits aber in den katho-
lischen Gebieten der Protestantismus vielfach ine starke Bewegung Wal, die
durch ine derartiıge Duldung sich weıter entwickeln könnte Es ist keıin
Wunder, daß dieser Vorschlag nach einer weiter reichenden Duldung damals
nıcht ANSCHNOIMIM! wurde.

ber neben dem Zwang ZUTLT Koexistenz kam doch schon 1 spateren 16
un! VOT allem 1 I Jahrhundert eine CuHe Geistigkeit auf, die auch für

Problem VO  } großer edeutung wurde. Während Gebiet des Re1-
ches durch den Augsburger Religionsfrieden 1ne gewIısse Befriedung herbe1i-
geführt wurde, die erst 1618 durch den usbruch des 3oJährıgen Krieges iıhr
Ende fand, efzten Westeuropa und auch in olen schwerste Auseinander-
setzungen die Vorherrschaft des Katholiziısmus oder des Protestantismus
1n. Die eue Geistigkeit hat sıch wesentlıch un dem Eindruck der rcht-
baren Kämpfe 1n Frankreich, 1n den Nıederlanden und 1n England heraus-
gebildet. Das Nebeneinander VO  — verschıiedenen Konfessionen, die alle AaUS-

schließlich Besıitz der Wahrheit se1n behaupten, tellte in der 'lat ein
ernstes Problem dar, zumal der Ausschließlichkeitsanspruch be1i jeder Kon-
fessionspartei sofort 1n die Politik übergriff. Hınzu Iam das große Problem
des Staates und des Staatsrechtes. kuür mittelalterliches Denken und auch noch
tfür die Staatsauffassung des 16 Jahrhunderts Warlr einfach unvorstellbar,
daß in einem Staat mehrere Konfessionen gleichberechtigt nebeneinander
existieren könnten. ıne LEUC Haltung gegenüber anderen Konftfessionen
mußte VO'  3 daher zwangsläufig auch eine NEUEC Staatsauffassung ZULC olge



en Mıt der Staatsauffassung aber mußte ebenso zwangsläufig i1ne
NEUE Rechtsauffassung verbunden se1in. Und dies es Wr VO  } einer
philosophischen Konzeption nıcht trennen In der "lat betraf dıie 1NCeCUEC

Geistigkeıit, die seit dem spaten 16 Jahrhundert aufkam, alle diese Bereiche.
In en Gebieten des Geistes und des Lebens suchte Inan nach Nor-
INnCN, da die bısherigen, welche die Konfessionen lieferten, versagten bzw.
Furopa in die Katastrophe ührten Normen fand inan Eetfw.: in der
Vernunft oder der 19888  3 edingungslos geforderten 'Toleranz oder 1ın dem
ekurs auf ine natürliche Religi0n, VO  e der INnNnan meınte, daß S1€e den VCOCI-

schıedenen Konfessionen gemeiınsam sel, oder indem In  e w1e Hugo (Girotius
NEeEUE Normen des Oölkerrechtes aufstellte, die ein friedliches eDen- un
Mıteinander verschiedener Länder und Konfessionen gewährleisten könnten.

Diese NEUC Kınstellunget sıch schon be1 dem französischen Humanisten
Jean 1n (1529-1596). Er hat U, das sogenann Colloquium eptaplo-

verfaßt (sıebenfältiges espräch), ein finglertes Religionsgespräch,
dem Vertreter VO  - s1ieben Religionen die Vorzüge und Nachteile ihrer Rel1-
g10N erortern. Bezeichnenderweise treffen 61€e sıch 1n der Republık Venedig
Da unterhalten sich 1U  e ein Katholık, ein Lutheraner, eiIn Calvınıst, ein Jude,
ein ZU s1iam Übergetretener, eın Indifterenter und ein Vernunftgläubiger
und tellen das relatıve echt einer jeden Relıgion fest. Da dıe ahrheıt bei
ihnen en LLUI relatıv vorhanden ist; mussen S1€ siıch gegenselt1g dulden. Es
ist verständlich, daß diese Schrift des gelehrten Humanısten VOTL allem katho-
lischerseits auf heftigsten Widerstand cstHeß S1e konnte nıiıcht gedruckt WeOI-

den, wurde aber doch handschriftlich verbreıtet und erregte ungeheures Auf-
sehen, fand aber VOTL allem auch insgeheim Zustimmung. Im runde hat
1n schon 1mM 16 Jahrhundert die Religionsauffassung des LS Jahrhun-
derts VOrWCBSCHNOIMMIMEN. Der Sache nach begegnen 1er bereıits dıe edanken
VO Lessings berühmter Ringparabel.

Weıter ist dann der Gedanke der 'Toleranz VO  3 den Vertretern der Früh-
aufklärung aufgenommen und propaglert worden, etwa VO  w dem englıschen
Lord Herbert otf Cherbury oder VO  3 einem Pierre ayle Er zieht sich dann
durch die Konzeptionen der englischen Freidenker und wird schließ-

auf breiter Front VO  3 der ufklärung Englands, rankreichs und
Deuts:  an! en.

ber inan ann ohl mit echt bezweıfeln, ob die orkämpfer der reli-
gı1ösen Skepsis und der Aufklärung alleın 1in der Lage BEWESECN waären, dem
Gedanken der "Ioleranz größerer Anerkennung verhelten Jegliche
Skepsis ehbt Ja zume1lst davon, daß andere 1Dt, die noch eine Wahrheit
glauben und sıch diese ahrheıt gebunden wIissen; deren Wahrheits-
glauben entzündet sich dıe Skepsis, iıh: bekämpft S1€, aber mit dem Ende
des Wahrheitsglaubens gerät meIlist auch dıe Skepsis selbst ın ıne Krise und
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kann SA Phiılosophıiıe des Nıhılısmus werden. Hıer 1st 1U  — das Bedeutsame,
daß der Toleranzgedanke, der 1mM 16 ahrhundert zunächst 1LLUL in Kreisen
des lIınken Flügels der Reformation vertfreten worden WAäl, mıiıt der Teıit auch
1n andere protestantische Richtungen vordrang und VO  3 ıhnen 1e] nach-
rücklicher und ZU) Teıl auch 1el früher als VO  - der Aufklärung VOI-

treten wurde; ferner, dafß viele Protestanten des spaten 16 und des I Jahr-
hunderts bereit1, für den edanken der 1oleranz auch schwere Leiden
auf sıch nehmen. hne die Opferbereıitschaft zahlloser bekannter un
unbekannter Protestanten hätte sıch die 'Ioleranz chwerlich durchgesetzt.

Das Land Europas, 1in dem Jloleranz, reılich LLULI vorübergehend, VOI-

WITrEUU! wurde, WAal olen In olen in der zweıten Hälfte des 16
Jahrhunderts die konftfessionellen Auseinandersetzungen 1n nlıcher Weıise
w1e 1m eıch mıiıt Kämpfen zwıschen den tänden und der Krone unlöslıch
verbunden. Der del W ar einem erheblichen eıl protestantisch, un! ZWdI

calvınıstisch. Im Jahre 1573 konnte der protestantische polnis  C del die
sogenannte Pax dissıdentium durchsetzen. Nach dieser Pax dissıdentium
sollten atholiıken w1e Protestanten tür ewige Zeıten Frieden halten und
gleiche bürgerliche echte genießen. Freilich hat sıch diese loleranz 1n olen
nıcht lange ten können; NUurIr bald ist auch iın olen die Gegenreforma-
tıon Z Siege gekommen und hat olen dem katholischen Land echt-
hin gemacht, qals das auch heute noch gılt. ber bleibt denkwürdig, daß
ahnlıch WwW1e schon bei den Verhandlungen, die dem Augsburger Relıgions-
rieden vorangıngen, auch 1in olen der Vorstoßnder 'Ioleranz VO  —

protestantischer Seıite dU;  SCH ist.
Weıter ist auf den Freiheitskampf der Nıederlande hinzuwelsen. Als die

offene Erhebung Spanıen begann, hatte Wılhelm VO  3 Oranıen, die gel-
stige eele und der milıtärische Führer des Wıderstandes, siıch das Zael,;
die Nıederlande einem freien Staatswesen machen, 1n welchem atho-
lıken, Lutheraner und Reformierte gleiche en sollten. Hätte Ora-
nıen sich durchgesetzt, waren diıe Nıederlande der tolerante Staat
geworden. ber dafür W ar dıe Zeeıt noch nı  S reit. Es ist ezeichnend auch
für das Problem der 'Ioleranz, daß Oranıen die Erfahrung machte, daß dıe
Calvinisten der Kern des Wıderstandes Spanıen 9 M Er hat sıch
darum 1€' selbst dem Calyınısmus (1853) angeschlossen, obwohl
Von Haus AUSs olık und 1 TUnN! seiner eele in relıg1öser Hinsıcht
eher gleichgültig oder unentschieden W arTl. In den nördlıchen Nıederlanden ist
daher auch der Calvinısmus teilweıise ZUTC Staatsreligion geworden. ber dort
erhıielten die anderen Minderheıten doch ıne gewI1sse Ioleranz, un ZW dI

selbst die Katholiken, die Ja während des Unabhängigkeitskrieges NUur

leicht als Statsfeinde angesehen werden konnten. Auch gegenüber den ‘Iau-
fern übten die Nıederlande 1m spateren 16 Jahrhundert eine vergleichs-
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welse große 'Ioleranz Vom spaten 16 bis ZULC Miıtte des Jahrhunderts gab
keıin anderes europäisches Land, das ıne derart weıt reichende l1oleranz

gewährte w1e dıie Nıederlande Die Nıederlande sind deswegen auch
einem Asyl tür Flüchtlinge er AÄArt geworden, insbesondere für die unter-
rückten Minderheıiten Frankreichs und nglands; zugleich aber siınd die
Nıederlande damals der Hort der Geistigkeıit SCWESCHL, dıe mehr und
mehr Westeuropa durchdrang und schließlich in der Aufklärung kulminierte.
Selbst eın Mannn w1e Descartes, der siıch überzeugter Katholik W al oder

se1in meınte, ZOS VOL, 1n den freieren Niederlanden eben, seine
er ohne kirchliche Zensur veröftentlichen konnte.

Wıe schwer wirkliche 'Ioleranz erreichen WAäl, zeıigt Te das eispie.
Frankreichs In Frankreich en die Auseinandersetzungen zwıschen der
Krone un: der miıt ihr verbundenen atholischen ırche einerseılts und den
Protestanten andererse1lts fast zweıieinhalb Jahrhunderte gedauert, nämliıch
VO  - der Miıtte des 16 Jahrhunderts bis AA französischen Revolution. Dieser
lange Kampf hat ZWaTr cehr verschiedene Epochen gehabt. Er W ar vereinzelt
auch durch geWI1sse Toleranzbestimmungen unterbrochen, VOTL allem durch
das Edıkt VO  »3 Nantes 1595, das den Protestanten 1ne stark begrenzte Dul-
dung einräumte. ber auch 1n der Zeıt, 1n welcher das VO  - Nantes 1n
raft stand, gab doch kaum eın Jahr, 1n dem icht Übergriffen
Protestanten kam. Die Aufhebung des Edıkts VoO  - Nantes a.  e 1685
durch Ludwig XIV tellte 1Ur das Ende einer langen el VO  3 Unter-
drückungsmaßnahmen dar. In keinem anderen europälischen Land hat der
Protestantismus ıne derart schwere und lange Leidenszeıit durchmachen
mussen wıe 1ın Frankreich. In Frankreich WAar nicht dıe orde-
rung nach Toleranz, w1e s1e Männer w1e Voltaire erhoben, und auch nıcht dıe
Bemühung der Protestanten selbst Duldung, dıie den Sieg CN. jel-
mehr erst dıie Vorboten der Französischen Revolution, die dıe ole-
anz al  re 1757 ErZWaANSCH, und erst die Französische Revolution selbst
gab den Protestanten VOo bürgerliche Gleichberechtigung. Gerade das Be1-
spıel Frankreichs INnas davor WAarnen, die Bedeutung des Protestantismus für
die Durchsetzung der 'Ioleranz überschätzen.

Schließlich wollen WIFr einen kurzen Blıck auftf die englısche Geschichte WeI-

fen. In keinem anderen europäischen Land sınd die Forderung nach relıg1öser
' 1oleranz und die rlangung größerer politischer echte derart CNg mite1in-
ander verbunden w1e in England Auch 1n England ist die orderung nach
loleranz VOr em VO  } Kreisen des linken Flügels der Reformation vertreten
worden. Die sog!  ten Nonkonformisten mıiıt der Form, in der dıe
Reformation in England durchgeführt WAarL, Nl  S einverstanden und wünsch-
ten dıe Beseıitigung der katholis:  en Reste, die noch verblieben 1I1. Im
spateren 16 und VOT em 1mM Kr Jahrhundert kamen dann immer NECUC
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Gruppen auf, die bestimmte een vertraten ELW den Gedanken, daß Staat
und ırche auts schärifste voneinander werden muüßten und eshalb
jede Verfolgung VO  — Ketzern f verwertfen sel; oder dıe Erwachsenentaufe,
wobe1l 1Ur Sanz lockere Beziehungen der täuferischen Bewegung auft dem
Kontinent bestehen; oder die Auffassung, daß jede Gemeinde aufonom se1n
musse, w1e s1e 1mM Kongregationalısmus verwirklicht wurde. Im I Jahrhun-
dert kamen dann die verschiedenen Rıichtungen der Independenten hinzu, die
TOMWEe zunächst unters  ZeN,; dann aber VO  3 ihm tief enttäuscht W
Männer WwIe die Quintomonarchisten oder die Quäker, die kategorisch jede
nterdrückung Andersgläubiger ablehnten und dafür iıcht selten persönlı
schwere Leiden auf sıch nahmen. George Fox hat viele a.  re selines Lebens
1mM Gefängnis zubringen mussen.

Wenn diıese Gruppen England cselbst auch L1ULI 1ıtt mE ihre
jele verwirklıchen konnten, ist doch wichtig, daß sS1e se1it dem en
I Jahrhundert den nordamerikanischen Kolonien ıne gewlsse Ex1istenz-
berechtigung erhiıelten. In Gebieten WwI1e arylanı oder Island oder
VOTL allem Pennsylvanıa wurde iıne "1oleranz verwirklıcht, dıie weıter reichte,
als s1e iırgend 1n Europa gewährt wurde. In engster Verbindung wurden 1e7
dıe Ideale größtmöglicher relig1öser und politischer ‘ I1oleranz und Freiheit
praktizıiert. urch die Nonkonformisten 1in England und durch die 1edlun-
gecn 1n Nordamerika 1st die typısch angelsächsische orm der Demokratie
entstanden, die in eigenartıger Weise wesentliche omente des christlichen
auDens mıiıt der orderung der ' IToleranz und politischer Gilei  erecht1-
Bung für alle verbunden hat Im erglei mit dem Luthertum ist €e1 ZW1-
schen geistliıchem un weltliıchem Bereıich keineswegs streng geschieden. Im
Gegenteil, der Gedanke des Bundes, des Covenant, cschließt politische und
relig1öse omente ein, ohne €e1 den schwärmerischen Konse-
YJUCNZEN gekommen ist, dıie sıch 1in Deutschland 1m 16 Jahrhundert be1i dem
en Flügel der Reformation zeıgten.

Der Beıtrag, den die verschıiedenen Gruppen des ınken Flügels des Pro-
testantısmus in England und Nordamerika für die Verwirklichung der ole-
anz geleistet aben, kann icht überschätzt werden. el ob man eO10-
gısch diese Gruppen bejaht oder meınt, kritische Fragen tellen MUSSEN:
s1ie CS, die 1n dem Streit für die Durchsetzung der "Ioleranz dıe Haupt-
last haben und die dabei erfolgreicher als der 1n Flügel der
kontinentalen Reformation. S50 groß auch der Beıitrag der humanistischen
Skepsis und der u  ärung für die Verwirkliıchung der ' Ioleranz BCWESECH
ist, dürfte doch der Beıtrag der Nonkonformisten und Independenten
noch etra größer BCWESCH se1nN. S1ie sind C5, dıe das angelsächsische
Selbstbewußtsein, Vorkämpfer der Freiheit und der Gleichberechtigung
se1in, egründet aben, eın Selbstbewußtsein, das sich 1im aufe der Zeıt bei
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den Angelsachsen auch auf andere Rıchtungen übertragen hat, einschließlich
der atholiken

Freilich 1st das nonkontormistische und independentische ea der ole-
allz schon 1m spaten I und VOT em 1m LS Jahrhundert eine CHNSC Ver-
bindung mit dem aufklärerischen er der "Ioleranz eingegangen. Die amer1-
anısche Verfassung und die VO  3 ihr teilweise abhängigen europäischen Ver-
fassungen der folgenden Jahrzehnte etizten diese Verbindung VO  3 relıg1öser
und aufgeklärter "Ioleranz bereits OIa4dus.

Wır en AUSs dem sehr umfangreichen "CThema NUr einıge wichtige
Aspekte herausgreifen und 1m wesentlichen NUur einen gewissen Gesamtüber-
blick ber den Beıtrag des Protestantismus für die Durchsetzung der ole-
rFanz geben können. Es handelt sıch be1 der Frage nach der Entstehung der
modernen "I1oleranz zweiıtellos eın außerst vielschi  tiges Problem KEın-
se1ıtige Antworten können der mannıgfachen Verflechtung der Motive und
dem auf en Seiten begegnenden Euinsatz für 'Toleranz nicht gerecht WOI-

den. Es ware ungerechtfertigt und einseıtig, wollte die Bedeutung der
freieren Geistigkeit, w1e S1E sıch uerst 1m 16 Jahrhundert ze1ıgt, für
Problem 1gnorieren und dıie 'Loleranz ausschließlich AdUus$ dem Protestantismus
ableiten. Es waäare aber SCHAUSO einselt1g und ungerechtfertigt, wollte INnan die
moderne 'IToleranz allein AdUus dem Geist der Neuzeıit ableiten un: den ent-
scheidenden Beıtrag vieler protestantischer Gruppen und Richtungen qaußer
Acht lassen. Vielmehr hängt die Durchsetzung des Toleranzgedankens mit
zahlreichen und untereinander cehr verschiedenen Bewegungen ZUSaINMMen.
S1e IcT selbst auf das engste mıiıt der Entstehung uLNseTer modernen Welt, die
E! ine pluralistische ist, verbunden. ber sollte nicht VveTrgESSCH werden,
daß der Protestantismus nach anfänglichem Zögern die weıitaus größten
pfer für die erwir|  ung der 'Toleranz gebracht hat.

Denn ist eın frei Werk den Glauben, azu INan nıemand kann zwingen.
LUTHER Von weltlicher Oberkeıit. 523 I, 264
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